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quantifiziert werden. Durch den Gletscherrückgang werden 
große Flächen freigegeben die aufgrund der erst langsam auf-
kommenden Vegetation und der meteorologischen Bedingun-
gen durch eine intensive Verwitterung gekennzeichnet sind. 
Eine direkte Folge der Gletschererosion ist insbesondere der 
hohe Feinsedimenteintrag (Gletschermilch) in Fließgewässer 
und Seen, ein typisches Charakteristikum glazial geprägter 
Abflussregime. Eindrucksvoll zeigen sich die Folgen der Se-
dimentbildung und des Sedimenttransportes bei hochalpinen 
Speicherseen in glazial geprägten Einzugsgebieten. Der Mar-
garitzenstausee in den Hohen Tauern (Großglockner) ist ein 
gut untersuchtes Beispiel für die Verlandungsproblematik von 
Stauseen (Knoblauch et al., 2006). Hartmeyer et al. (2007) 
haben für die ca. 18 km² große Pasterze für das Jahr 2006 eine 
Schwebstofffracht von 50 000 t durch die Gletschererosion be-
rechnet. Neben den künstlichen Seen bilden auch natürliche 
Seen Sedimentfallen für die in den Fließgewässern transpor-
tierten Sedimente und können bei entsprechendem Sediment-
nachschub auch verlanden (z. B. Sandersee bei der Pasterze).

Während die Sedimentbildung eindeutig beobachtbar und 
messbar ist, kann der Zusammenhang zu Veränderungen des 
Klimas nicht einfach hergestellt werden. Die Gletschererosion 
temperierter Gletscher hängt nicht nur mit Eigenschaften des 
Gletschers, (Bewegung, Wasserführung) sondern auch mit den 
topographischen Gegebenheiten des Gletscherbetts (Neigung, 

Neigungsänderungen, Konkavität / Konvexität des Gletscher-
untergrundes) und der Geologie (Gesteinsart) zusammen. 
Allgemein kann man davon ausgehen, dass durch die Tempe-
raturzunahme die Gletscher negative Massenbilanzen aufwei-
sen und die Abflussbildung verstärkt wird (insbesondere bei 
großer Abweichung vom Gleichgewichtszustand), während 
die Gletscherbewegung sich auf Grund der abnehmenden Eis-
masse verlangsamt. Sowohl Gletscherbewegung als auch die 
glaziale Wasserführung beeinflussen Sedimentbildung und 
Sedimenttransport. Zusätzlich können unterirdische Senken-
bereiche an der Gletscherbasis Sediment-Zwischenspeicher 
bilden, die auch dann vermehrt Sedimente freigeben, wenn 
Gletscherbewegung und Erosionswirkung allgemein abneh-
men. Solange Gletscher noch existieren, ist das subglaziale Ab-
flussregime zeitlich schnellen Änderungen unterworfen und 
die Sedimentfracht daher schwer modellierbar. Erst bei einem 
vollständigen Verschwinden der Gletscher kann von einer ein-
deutigen Abnahme des Feinsedimentbeitrages in den alpinen 
glazial beeinflussten Fließgewässern ausgegangen werden.

4.2.5 Waldbrände 

Waldbrände sind in Österreich eine bislang relativ wenig 
beachtete Naturgefahr. Verglichen mit Mediterrangebieten, 
Savannen oder borealen Wäldern sind die Wälder des Alpen-
raums als ein nur gering feueranfälliges Ökosystem einzustu-
fen. Im ganzjährig humiden Österreich spielt Feuer für den 
Wald verglichen mit Windwurf und Schädlingsbefall nur eine 
geringe Rolle. Laut der Datensammlung zum österreichischen 
Waldschadensbericht kam es z. B. im Jahr 2011 zu einem Scha-
den von über 79 272 ha durch Sturm und 40 284 ha durch 
Muren und Lawinen, aber nur 44 ha durch Waldbrand. Zum 
Vergleich: In Italien wurde in 2010 die ca. 1 000-fache Flä-
che (46 537 ha) durch Waldbrand geschädigt (Schmuck et al., 
2011). Die Bekämpfung kann in ganz Österreich dank einer 
funktionierenden Feuerwehrorganisation frühzeitig und effek-
tiv erfolgen, was neben der geringen klimatischen Dispositi-
on zu einer recht geringen Größe der beeinträchtigen Areale 
führt. Große Brandflächen sind momentan fast ausschließlich 
aus der Zeit von vor 1950 bekannt (Sass et al., 2012).

Die aktuelle Erwärmung könnte jedoch die Feueranfällig-
keit erheblich steigern. Die trockenen Sommer der Jahre 2003 
und 2007 haben deutlich gezeigt, dass Waldbrände unter den 
entsprechenden Witterungsbedingungen rasch entstehen kön-
nen und erhebliche Ausmaße annehmen können (Gossow et 
al., 2009; Vacik et al., 2011). Eine erhöhte Feuerfrequenz stellt 
insbesondere für den alpinen Raum ein Risiko dar, da die Re-
generationszeiten der Vegetation nach Feuerschäden relativ 
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Das empirische Modell PERMAKART 3.0 modelliert 
die Wahrscheinlichkeit für Permafrostauftreten in den 
Hohen Tauern. Das Kernelement des Modells PER-
MAKART 3.0 ist ein topoklimatischer Schlüssel, der 
bei acht Expositions- und drei verschiedenen Hangnei-
gungsklassen (steiler Fels, Hänge, Hangfußflächen) in 
den jeweiligen Höhenstufen die gegenwärtigen Unter-
grenzen der Permafrostverbreitung ausweist. Mit Hilfe 
eines digitales Geländemodell in hoher Auflösung (10 m 
Raster) berechnet das Modell die Auftretenswahrschein-
lichkeit und visualisiert das Ergebnis anhand eines In-
dex von 1–100 (Schrott et al., 2012a). Die Ergebnisse 
der Modellierung sind mit über 600 Messungen zur Ba-
sistemperatur der winterlichen Schneedecke (BTS) va-
lidiert worden und zeigen eine gute Übereinstimmung 
(Schrott et al., 2012b).


